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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Schwimmbad statt Musical Theater fällt ins Wasser
Dieser Gegenvorschlag kippte das Projekt: EinHallenbad soll zwar entstehen, doch nicht imMusical Theater Basel.

Nuria Langenkamp

50 Meter lang soll es sein – das
Becken. Olympiatauglich, für
Wettkämpfe. Und ein Gebäude
soll dieseSchwimmbahnenein-
hüllen.Dass es solcheinHallen-
badbraucht, darüber ist sichdie
Basler Politik einig. Nur beim
«Wo»hapert es.

Der Regierungsrat möchte
das 50-Meter-Becken insMusi-
cal Theater einbauen. Sieben
Millionen soll allein die Projek-
tierungamStandortMesseareal
kosten. Dagegen wehrt sich die
kantonale Volksinitiative «Er-
halt desMusicalTheaterBasel».
Nun stellt sich die Bau- und
Raumplanungskommission
(BRK) desGrossenRates hinter
die Initiantinnenund Initianten
und hat einen Gegenvorschlag
ausgearbeitet, der mit 11 zu 2
Stimmen eine überragende

Mehrheit fand. Demnach soll
die Halle über den heutigen
Theater- und Konzertbetrieb
hinaus künftig auch als Kultur-
und Begegnungsstätte dienen.

JetztmüssederKanton
Sorge tragen
Für die Umbauten und die so-
wieso notwendige Sanierung
beantragt die BRKeinen Inves-
titionsbeitrag von 15 Millionen
Franken. Um die erweiterte
Nutzung des Musical Theaters
zu ermöglichen, soll dasGebäu-
de im Baurecht an eine private
Betreiberschaft übertragen
werdenundnicht erneut anden
Kanton. Der neue Betrieb soll
die bestehenden kulturellen
Angebote nicht konkurrenzie-
ren. Trotzdem kommt das
50-Meter-Hallenbad wohl –
aber an einem anderen Stand-
ort, beispielsweise imSt.Jakob-

Areal oder am Erlenmattplatz.
Initiant Toni Kleimann möchte
das Musical Theater um jeden
Preis erhalten.

AmTelefonklingt er erfreut.
Er sei«sehr, sehrzufrieden»mit
dem Gegenvorschlag der BRK.
Seit 30 Jahren sei das Theater
nicht mehr renoviert worden,
weil es nun aber an einen priva-
ten Betreiber übergehen solle,
müsse«derKantonendlichSor-
ge dazu tragen». Der Investi-
tionsbeitrag von 15 Millionen
Franken ist laut Kleimann zwar
eher tief.DochweildieKommis-
sion diesen nach Rücksprache
mit möglichen Betreibern be-
stimmthat, scheint erKleimann
«realistisch». Dennoch ist auch
erüberzeugt,dassdieRegionein
50-Meter-Hallenbad braucht.
Die beste Standort-Alternative
sei das St.Jakob-Areal: «Dort
kann die Schwimmhalle ökolo-

gisch umgesetzt werden, und
dort gehört sie hin», sagt er.

DerRegierungsrat äussert
sichnochnicht
Auch Christoph Hochuli, EVP-
Grossrat undMitglied der BRK,
begrüsst den Gegenvorschlag.
Jetzt sei der Regierungsrat am
Zug, sagt Hochuli zur bz: «Mit
derRückweisungdesProjektie-
rungskredits für das neue Hal-
lenbad imMusicalTheatermuss
der Regierungsrat einen besse-
renStandort suchen für einneu-
es Hallenbad». Schon als er
2022 eine Interpellation betref-
fendSchwimmhalle imKlybeck-
Areal statt im Musical-Theater
einreichte, fragte er sich,warum
das Klybeck nicht infrage käme
für eine 50-Meter-Schwimm-
halle. Der Regierungsrat be-
gründete den Entscheid damit,
dass ein Hallenbad im Musical

Theater schneller realisiertwer-
den könne als anderswo. Doch
am Umbau des Musical Thea-
ters wird immer wieder kriti-
siert, dass der Abriss oder die
Zweckentfremdung des Thea-
tersnicht vertretbar sei.DieHal-
le sei voll funktionstüchtig und
mit den Ressourcenmüsse ver-
antwortungsvoll umgegangen
werden. Auch die FDP befür-
wortet den Gegenvorschlag als
«starkesZeichen fürdieKultur-
stadtBasel»,wie sie ineinerMe-
dienmitteilung schreibt.Diege-
planteSanierung inHöhevon15
Millionen Franken findet die
Partei notwendig.

NurdieBaslerRegierunghat
sich noch nicht geäussert. Auf
Anfrage heisst es, dass sie den
Gegenvorschlag zuerst berät,
um eine einheitliche Stellung-
nahme abzugeben. Diese sei
kommendeWochezuerwarten.

Ein Stockwerk pro Monat
DerNeubau Biomedizin der Universität Basel wächst in dieHöhe. 700 Forschende sollen hier einen Platz haben.

Nora Hoffmann

Es ist ein Meilenstein für die
Universität Basel: Uni-Rektorin
Andrea Schenker-Wicki feiert
am Freitagmit Projektpartnern
sowie zahlreichen Gästen aus
Politik und Wissenschaft,
darunterRegierungsratMustafa
Atici undRegierungsrätinMoni-
ca Gschwind als Vertreter der
beiden Trägerkantone Basel-
Stadt und Basel-Landschaft,
den Neubau des Zentrums für
Biomedizin. Wobei es sich eher
umeine«Mehrsteinlegung»als
um eine Grundsteinlegung
handle, so Schenker-Wicki, da
der Grundstein längst gelegt
wurde.DasNeubauprojektwird
von der Firma Implenia als
Totalunternehmerin realisiert.

EinDéjà-vu inder
BaslerPolitik
DerWeghierhinwarholprig.Die
Gesamtkosten inklusivederPla-
nungsphasenseit 2014betragen
fürdieUniversitätnettorund365
Millionen Franken, die «sie
grösstenteils mittels Fremd-
finanzierung über Kreditsiche-
rungsgarantien der beiden Trä-
gerkantone finanziert». Ur-
sprünglich budgetiert: 153
MillionenFrankenweniger.

Das löste ein Déjà-vu in der
Basler Politik aus: Bereits das
Biozentrumwarmit schlussend-
lich430Millionenrund130Mil-
lionenteureralsgeplant.Zudem
dauertederBaufünf Jahre länger
als vorgesehen. Der Grosse Rat
hatte zur Aufarbeitung der Ge-
schehnisse eine Parlamentari-
scheUntersuchungskommission
(PUK) eingesetzt.

Gewonnen hatte den Archi-
tekturwettbewerb für den Neu-
bauBiomedizin vor zehn Jahren
das Büro Caruso St.John. Drei
Jahre später verfügtedieUniver-
sität einen Projektstopp. Dem
ausführenden Team wurde der
Auftrag entzogen, dem Basler
Büro Burckhardt und Partner
der Auftrag gegeben, den Ent-

wurf zu überarbeiten. Der Bau
sollte dadurch weniger kosten.
Das Departement Biomedizin
der Universität Basel forscht an
der Schnittstelle zwischen
Grundlagenwissenschaft und
medizinischerAnwendung.Die
Forschungsschwerpunkte rei-
chengemässMitteilungderUni-
versität Basel von der Krebs-
und Immunforschungbishin zu
Neurowissenschaften. «Ziel ist
es, biologische Prozesse besser
zuverstehenundneuediagnos-
tische und therapeutische An-
sätze zu entwickeln.»

DasneueLaborgebäudewird
diebisheraufmehrereStandorte
verteilten Einheiten des De-
partements Biomedizin ver-
einen. Es liegt in direkter Nach-
barschaft zum Biozentrum, zu
den Universitätsspitälern und

zum Departement Biosysteme
der ETH Zürich. Elf Geschosse
auf einerHöhe vonüber 40Me-
tern sollen Grundlage für die
translationaleForschungbieten.

Seit dem Spatenstich 2023
schreitederBauzügigvoranund
wachse derzeit um etwa ein
Stockwerk pro Monat in die
Höhe, schreibt die Universität.
Sichtbar ist StandheutederBug
ander Seite zur Pestalozzistras-
se. ImSommer sollendie ersten
Arbeiten an der Fassade begin-
nen. Der Zeitplan ist straff: Der
Rohbau soll imLaufedes Jahres
2026 stehen, danach erfolgt bis
2029derAusbaudesGebäudes.
Für das Jahr 2030 ist die Inbe-
triebnahmegeplant, 2031 sollen
dieForschendeneinziehen.Ge-
plant sind auch öffentlich zu-
gänglicheBereichewieHörsäle,

SeminarräumeundeineLounge
«zur Förderung des wissen-
schaftlichenAustauschs».

EineZeitkapselwurde inden
BodendesNeubauseingelassen.
Siesoll einenEinblick indieEnt-
stehungszeit des Gebäudes ge-
ben.DieKapselenthält symboli-
scheGegenstände,diedieheuti-
ge Zeit und das Projekt
dokumentieren, darunter Bau-
pläne,ein3D-ModelldesGebäu-
des sowie die Parlamentsvorla-
gen für die Finanzierung.

Universität ruft Symposium
insLeben
DieUniversitätBasel nimmtdie
Grundsteinlegung zum Anlass,
gemeinsam mit führenden re-
gionalen Partnerinstitutionen
und Unternehmen das Basel
BioMed Symposium ins Leben
zu rufen. Die neue Konferenz-
reihe soll «den interdisziplinä-
renAustausch fördern,die Inno-
vationskraft stärken und die
internationale Sichtbarkeit des
einzigartigenLife-Science-Öko-
systemsderRegionBaselweiter
ausbauen». In ihrer ersten Aus-
gabe widmet sich das Sympo-
siumdenWertschöpfungsketten
der biomedizinischen For-
schung – von den biologischen
Grundlagen bis zur klinischen
Anwendung,wiedieUniversität
weitermitteilt.

Neue Infrastruktur für 700 Forschende: Die Uni Basel legt den Grundstein für das Zentrum für Biomedizin. Bild: Kenneth Nars

DasGebäude
soll 2030 in
Betrieb
genommen
werden.

Kommission will
Gelder kürzen
Globus-Begrünung Die Um-
welt-, Verkehrs- und Energie-
kommission (UVEK) des Gros-
sen Rats will für die Dach- und
Fassadenbegrünung des Glo-
bus-Gebäudes am Marktplatz
einen tieferen Beitrag aus dem
Mehrwertabgabefonds bewilli-
gen als derRegierungsrat.Dies,
weil die begrünten Flächen
nicht öffentlich zugänglich sein
werden.DieUVEKwill statt gut
3,2Millionen nur einen Förder-
beitrag von 2,9Millionen Fran-
kenbewilligen.DasGlobus-Ge-
bäude wird derzeit vollständig
umgebautunderhält eine inten-
siveDach- und Fassadenbegrü-
nung. Eine öffentliche Zugäng-
lichkeit der Terrassen auf dem
DachdesGebäudes istnicht vor-
gesehen.DieUVEKstellt sich in
einem Grundsatzentscheid auf
den Standpunkt, dass auch das
Kriterium der öffentlichen Zu-
gänglichkeit in die Bewertung
einfliessenmüsse. (bz)


